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Start des Gewaltpräventionsprogammes „Faustlos“

Die Abteilung Schulpsychologie wird im kommenden Schuljahr im Zusammen-
wirken mit den Bezirksschulräten an 39 Volksschulen das Gewalt-präventionsprogamm „Faustlos“ starten.

Bei dieser Methode geht es darum, die VolksschülerInnen über 3 Schuljahre hinweg bestmöglich auf gewaltlose Konfliktbewältigung vorzubereiten.

Vor den Sommerferien werden die betroffenen Lehrerinnen im Zusammenwirken mit der Bezirkshauptmannschaft Graz in das Verfahren eingeschult.

Damit werden erstmals koordinierte und prozesshafte Anstrengungen unternommen um der latent steigenden Gewaltbereitschaft wirksam Einhalt zu gebieten.

Diese Aktion wird in besonderer Weise von Bildungsministerin Dr. Claudia Schmied und dem Amtsführenden Präsidenten Mag. Wolfgang Erlitz unterstützt.

Für entsprechende Rückfragen steht das Landesreferat für Schulpsychologie -Bildungsberatung  gerne zur Verfügung (Tel.: 0316/345-199 bzw. 291) 
Informationen zu derartigen curricula erhalten Sie auch zum Beispiel unter http://www.faustlos.de/faustlos/   (Heidelberger Präventions – Zentrum) 

sowie auf der Schulpsychologie-Bildungsberatungsseite des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur
http://www.schulpsychologie.at/gesundheitsfoerderung/gewaltpraevention/
HR Dr. Josef Zollneritsch

Landesreferent für Schulpsychologie-Bildungsberatung
Schulpsychologie in Liezen in neuer Beratungsstelle

Vor zahlreichen Ehrengästen – darunter Bezirkshauptmann Dr. Kurt Rabl und Bürgermeister Mag. Rudolf Hakel - wurde die neue Beratungsstelle in Liezen am 13.3.2008 im Rahmen einer kleinen Feierstunde der Bestimmung übergeben. Abteilungsleiter Dr. Josef Zollneritsch wies in seiner Rede darauf hin, wie wichtig die Arbeit eines Psychologen für die psychosoziale Versorgung der Bevölkerung und insbesondere für SchülerInnen, LehrerInnen und Eltern ist. Die Beratungsstelle wurde im Jahr 1981 aufgebaut, seit diesem Zeitpunkt sind dort Beratungsstellenleiter Dr. Gerald Horn und die Sekretärin Brigitte Hödl tätig. Inzwischen ist die Beratungsstelle aus dem Bezirk nicht mehr wegzudenken, im Jahr kommen ca. 300 Klienten zur Beratung. Umrahmt wurde die Feier vom Chor der Bundes-Bildungsanstalt für Kindergartenpädagogik Liezen unter der Leitung von Frau Mag. Ahornegger.

Dr. Gerald Horn
Schulpsychologische Beratungsstelle Liezen
Beratungstage BG / BRG Lichtenfels   

Die Schulpsychologische Beratungsstelle Graz wird  ab dem 11. April 2008 Sprechstunden im BG/ BRG Lichtenfels anbieten. Die Initiative dazu kam von Frau Prof. Mag. Zuder. Die Sprechstunden werden einmal monatlich stattfinden. 

Wir freuen uns über die Bereitschaft der Direktion, der Schulärztinnen und weiterer beteiligter ProfessorInnen zur Zusammenarbeit.

Dr. Elke Tholen

Schulpsychologische Beratungsstelle Graz – Stadt
Arbeitskreis „Gegen Gewalt an Schulen“
Im Dezember 2004 wurde im Bezirk Hartberg ein Arbeitskreis zum Thema „Gewalt an Schulen“ eingerichtet. Ziel der Arbeitsgruppe ist es, für diese Thematik zu sensibilisieren und allen, die in dieser Problematik Hilfe brauchen, Informationen und konkrete Hilfestellung zu bieten. So wurde z.B. vom Leiter einer Hauptschule, der sich intensiv mit dieser Thematik befasst hat, ein Fragebogen zur Erfassung der Befindlichkeit und Gewalterfahrung für Schüler entwickelt. Es wurde eine bezirksweit einheitliche Vorgehensweise in Fällen von Mobbing festgelegt. Die Einrichtung einer Homepage ist geplant. Teilnehmer des Arbeitskreises sind (Schul-)Ärzte, Bezirksschulinspektor, SPZ-Leiter, Schulleiter, Lehrer, Beratungslehrer, Schulpsychologin, Elternvertreter und der Leiter des Sozialreferats.

Dr. Michaele Glavic
Schulpsychologische Beratungsstelle Hartberg
Vortrag mit Diskussion zum Thema „Trainingsraumprogramm“ (Hauptschule Kalsdorf, 8.1.2008) 

Die Modelle von BALKE und SIMON/BRÜNDL wurden miteinander verglichen, Unterschiede herausgearbeitet und diskutiert. Denkanstöße für die eventuelle Einführung des Trainingsraumprogramms hinsichtlich notwendiger Rahmenbedingungen usw. wurden gegeben. 
Dr. Ingrid Haidmayer

Schulpsychologische Beratungsstelle Graz-Stadt

Projekt Zappelphilipp
Arbeitseinheit an der AHS Kirchengasse (3.3.2008).

Das Verständnis von Verhaltensauffälligkeiten wurde SchülerInnen einer             2. Klasse an Hand von ausgewählten Geschichten von Heinrich Hoffmann nahe gebracht. Ein sinnvoller Umgang mit den betroffenen Schwierigkeiten von –„Zappelphilipp“, „Hans-Guck-in-die-Luft“ und „Suppenkaspar“ wurde mit den Kindern erarbeitet.
Dr. Ingrid Haidmayer

Schulpsychologische Beratungsstelle Graz-Stadt
Fortbildungsangebot für interessierte LehrerInnen aus den Bezirken Knittelfeld, Judenburg, Murau

Die zweiteilig angebotene Veranstaltung (22.11.07; 17.01.08) in Kooperation von Schulpsychologie und SPZ-Leitung Knittelfeld mit der Thematik „Konfliktmanagement und Kommunikation – Gesprächstechniken zur Konfliktlösung“ zog einen Bogen über Bedingungsfaktoren geglückter oder misslungener Kommunikation bis zur Bedeutung, dem Stellenwert und den Interpretationsmöglichkeiten begleitender nonverbaler Ausdrucksformen, bis weiter hin zu Prozessabläufen der Mechanismen von Konflikten, Analysetechniken und Strategien, die den Verlauf in Richtung Eskalation oder – besser – Deeskalation von Konfliktkonstellationen beeinflussen.

Im Seminar gab es darüber hinaus Anregungen, das theoretisch Erläuterte in praktischen Übungen umzusetzen, zu erproben und zu reflektieren.

Im Dokumentations-Video „Wenn Blicke töten könnten“ gewährte der Kommunikationstrainer und Pantomime Rudi Rhode in einem weiteren Baustein einen fundierten Einblick in die Sprache des Körpers. Zitat und Resümee: „Nicht, was wir sagen, ist entscheidend, sondern wie wir es  verkörpern. Der Körper ist unsere elementarste Sprache, nicht das Wort.“

Dr. Renate Wamser

Schulpsychologische Beratungsstelle Knittelfeld
Tagung 2008 in Reutte/Tirol

Von 28.02. bis 01.03.2008 fand in Reutte/Tirol die Tagung „erkennen und handeln – eine region stellt sich der herausforderung:integration“ statt. Es referierten Fachleute zu den Themen: Assessment in integrativen Settings, individuelle Förderung, integrative Schulentwicklung, Qualität in der Integration. Reutte ist eine jener europäischen Modellregionen, die an dem Projekt „Assessment in inklusiven Schulen“ teilnimmt und seit 22 Jahren Integration praktiziert. Dieses Projekt entstand unter Federführung der Europäischen Agentur für Entwicklungen in der sonderpädagogischen Förderung. Gegenstand war die Frage, wie durch bildungspolitische Maßnahmen und Praxis im Bereich des Assessments Unterricht und Lernen in inklusiven Grundschulen gefördert werden können, wobei mit „Assessment“ alle Formen der Beurteilungs-, Bewertungs- und Diagnoseverfahren gemeint sind.
Der Brite Nick Peacey ging in seinem Vortrag der Frage: „Are all children special?“ nach und belegte anhand von Beispielen den Nutzen von Unterrichtsmethoden, die ursprünglich für Kinder mit speziellen pädagogischen Bedürfnissen entwickelt worden waren für alle Kinder einer Schulklasse.

Die Workshops der Tagung thematisierten einerseits die pädagogische „Basisarbeit“ in der Schulklasse aus (z.B. Förderplanarbeit; kooperative Förderplanung und Förderdiagnostik; Lernbegleitung), es wurden aber auch den Fragen der (Weiterentwicklung der) Qualitätsstandards wie auch generellen bildungs- bzw. gesellschaftspolitischen Fragen im Kontext mit Integration und Inklusion gebührende Aufmerksamkeit geschenkt.
Besonders beeindruckend war Frau Dr. Karoline Bitschnau, mit dem Seminar „Eine Kultur der gewaltfreien Kommunikation schaffen“. Frau Dr. Bitschnau machte die TeilnehmerInnen in überaus lebendiger und humorvoller Art und Weise mit dem Modell der Gewaltfreien Kommunikation nach Marshall Rosenberg bekannt und illustrierte mittels Handpuppen die Unterschiede zwischen der „Giraffensprache“ und der „Wolfssprache“.
Frau Doris Adreatta ermöglichte in ihrem Seminar „Schule entwickeln- Entwicklungsprozesse als Herausforderung für eine „gute“ Schule“ Einblicke in die Licht- und Schattenseiten ihrer Arbeit als professionelle Schulentwicklerin. Die Diskussion im Anschluss daran war fruchtbar und tiefgründig, da die TeilnehmerInnen ihre persönlichen Erfahrungen und Zugänge in sehr offener und wertschätzender Art und Weise einbrachten.

Der Schweizer Rehabilitationsmediziner Dr. Beat Knecht referierte über den ressourcenorientierten Ansatz des ICF (International Classification of Functioning, Disability and Health), die als „Gegenstück“ zur ICD (International Classification of Diseases) von der Weltgesundheitsorganisation WHO entwickelt wurde und kontinuierliche Weiterentwicklung erfährt. Das ICF wird im Kanton Zürich auch für schulische Standortgespräche als Planungsinstrument genutzt.

Abgerundet wurde diese insgesamt sehr professionell und liebevoll organisierte Tagung durch den Mathematiker und Kabarettisten Christoph Krall, der mit seinen „Lernbelästigungen“ die Zuhörerinnen und Zuhörer sehr erheiterte.

Mag. Andreas Tankel

Schulpsychologische Beratungsstelle Bruck/Mur

Zum fakultativen Sprachunterricht in der Steiermark

Der muttersprachliche Unterricht in den Migrantensprachen an den steirischen APS

Der optionale Unterricht (angeboten als unverbindliche Übung und als Freigegenstand) in den Muttersprachen/Erstsprachen der zugewanderten Mitbürger/-innen hat in den letzten 15 Jahren an den steirischen APS eine sehr erfolgreiche Entwicklung durchlaufen. Diese war und ist im Wesentlichen der fruchtbaren Zusammenarbeit zwischen der Abt. A1 und der Ausländerberatungsstelle
 des LSR f. Stmk. zu verdanken (außerhalb des APS-Bereiches gibt es in der Steiermark keinen grundsätzlich als „muttersprachlich“ konzipierten Unterricht für Migrantenschüler/-innen, s. dazu Abschnitt b). Wurden 1993 erst 3 Sprachen (Kroatisch, Serbisch und Arabisch) im muttersprachlichen Unterricht angeboten, so sind es in diesem Schuljahr bereits 15.
 Seit dem Schuljahr 1993/94 kamen hinzu: Albanisch, Bosnisch, Chinesisch, Persisch, Polnisch, Portugiesisch, Rumänisch, Russisch, Spanisch, Tschetschenisch, Türkisch und Ungarisch. Einige dieser Sprachen (z. B. Persisch und Tschetschenisch) wurden im österreichischen muttersprachlichen Unterricht zuerst in der Steiermark angeboten.

Die Aufgabe der Planung der zu unterrichtenden Sprachen und der Auswahl der Lehrkräfte sowie deren Beratung, Informierung und Unterstützung fiel und fällt der Ausländerberatungsstelle zu; die Anstellung wurde und wird natürlich von der Abt. A1 durchgeführt.

Diese Erfolgsgeschichte des muttersprachlichen Unterrichtes im Bereich des LSR f. Stmk.
 hätte – abgesehen von der Conditio sine qua non des harmonischen Zusammenwirkens von Abt. A1 und Abt. Schulpsychologie-Bildungsberatung / Ausländerberatungsstelle – ohne die von der Ausländerberatungsstelle 1993 vorgeschlagene und seitdem einen Teil des obligatorischen Jahresarbeitsprogrammes dieser Dienststelle bildende ASP-Muttersprachenstatistik (Erstsprachenstatistik) nicht so schnell verlaufen können. Deren – zeitaufwändige – Erstellung hat bei keinem der übrigen österreichischen Landesschulräte eine Parallele!

Eine Initiativanfrage der Ausländerberatungsstelle im Schuljahr 1994/95 beim Bildungsministerium (die Ausländerberatungsstelle hatte um die Beantwortung der Frage ersucht, ob § 18 Abs. 12 SchUG denn nicht auch für den muttersprachlichen Unterricht an denjenigen APS gelte, deren Lehrplan eine lebende Fremdsprache als Pflicht- oder zumindest als Freigegenstand vorsehe [Hauptschule und polytechnische Schule]) wurde seitens der Schulrechtsexperten des Ministeriums im Jahre 1995 positiv beantwortet. Damit hatte die steirische Schulberatungsstelle für Ausländer/-innen und Migranten/-innen für den muttersprachlichen Unterricht in ganz Österreich den den bis dahin versperrten Zugang zu § 18 (12) SchUG („Sprachentausch“) eröffnet – eine wesentliche Erleichterung für viele Schüler/-innen nichtdeutscher Mutter-/Erstsprache, namentlich für Seiteneinsteiger/-innen.

Durch die Ausweitung des muttersprachlichen Unterrichtes konnte und kann nicht allein die muttersprachliche (erstsprachliche) Grundlage vieler Schüler/-innen mit Migrationshintergrund entscheidend verbessert werden (womit die optimale Qualifizierung verbunden war und ist, Deutsch und alle weiteren Unterrichtsgegenstände zu lernen), es wurde zugleich eine sehr effiziente Infrastruktur von (derzeit 31) interkulturellen Pädagogen/-innen geschaffen, zu deren Leistungskatalog auch zahlreiche Aktivitäten in der Sprachmittlung und die interkulturelle Mediation gehören. 

Insbesondere außerhalb der Ballungsräume, wo die Gruppen der Zuwanderungsethnien kleiner und deren Angehörige deshalb situativ benachteiligt sind, erweisen sie den Migranten/-innen als Mittler und Berater unschätzbare Dienste und helfen so, Probleme und Konflikte zu entschärfen oder gar nicht erst entstehen zu lassen.
Dr. Gottfried Kerschbaumer

Beratungsstelle für Migrantinnen und Migranten 

der Abteilung Schulpsychologie-Bildungsberatung
Der wahlfreie Sprachunterricht (mit Ausnahme von Deutsch als Fremdsprache [DaF]) in den Mehrschulenkursen (MSK) der steirischen AHS(/BMHS)

Auf die Planung des Sprachunterrichtes in den MSK der AHS(/BMHS) (Auswahl der zu unterrichtenden Sprachen und Ressourcenzuteilung) hat die Ausländerberatungsstelle überhaupt keinen Einfluss. Sie kann nur Anregungen äußern und immer wieder auf besonders dringende Desiderata hinweisen.

Die MSK des AHS(/BMHS)-Bereichs können als unverbindliche Übung oder als Freigegenstand besucht werden. Bedauerlicherweise ist nicht nur die Anzahl der im Rahmen dieser Kurse angebotenen Sprachen beklagenswert gering,
 auch die zur Verfügung gestellten Stunden sind unzureichend, denn es werden lediglich 2 W.-St. Unterricht zugestanden, was vornehmlich bei Sprachen, welche die Herkunftssprachen großer Migrantengruppen sind (wie Kroatisch und Arabisch) eine klare Diskriminierung der Nichtmuttersprachler/Nichterstsprachler bedeutet. Diese sehen sich häufig nach kurzer (Schnupper-) Zeit frustriert veranlasst, an diesem Kurs nicht weiter teilzunehmen, weil sie bemerkt haben, dass sie als Anfänger/-innen zusammen mit einer starken Gruppe von Muttersprachlern/Erstsprachlern unterrichtet werden. 

Diese Situation widerspricht krass dem anerkannten didaktischen Prinzip, Muttersprachler und Nichtmuttersprachler keinesfalls in ein und derselben Gruppe zu unterrichten (vgl. das BMUKK-Rundschreiben Nr. 8/2008, S. 3, b, Abs. 2 vom 13. März 2008, im Erlass GZ.: IV Schu 17/13-2008 [26.03.2008] den steirischen BSR übermittelt).

Für alle MSK lebender Fremdsprachen des AHS(/BMHS)-Bereichs müssten mindestens 4 W.-St. bereitgestellt werden, damit Muttersprachler/-innen und Nichtmuttersprachler/-innen, den Ansprüchen einer modernen Sprachdidaktik genügend, jeweils 2 W.-St. Unterricht erhielten.

Dr. Gottfried Kerschbaumer

Beratungsstelle für Migrantinnen und Migranten 

der Abteilung Schulpsychologie-Bildungsberatung
� Hier soll nur der muttersprachliche Unterricht an den APS und der Unterricht in den so genannten Mehrschulenkursen der AHS(/BMHS) thematisiert werden.


2 Diese organisatorisch in der Abt. Schulpsychologie-Bildungsberatung des LSR f. Stmk. verankerte Dienststelle wird vermutlich in nächster Zeit einen neuen Namen erhalten.


3 Wenn das (vormalige) Referat für interkulturelles Lernen (nunmehr: Referat für Migration und Schule) in seinem Informationsblatt Nr. 1/2007 (s. S. 23, Abs. 2 von Abschn. 2.6.) bezüglich der Bundesländer Steiermark und Wien von jeweils 13 Sprachen spricht, so ist dies, betreffend die Steiermark, unrichtig, denn im Schulbezirk Graz-Stadt werden Bosnisch, Kroatisch und Serbisch jeweils gesondert unterrichtet (sie sind ja seit Anfang der 90er Jahre als selbständige Sprachen anerkannt); außerhalb von Graz sind sie unter dem Namen Bosnisch/Kroatisch/Serbisch (B/K/S) zusammengefasst. In Wien gibt es nur die Dreiheit B/K/S.


4 Die Steiermark weist hinsichtlich der im muttersprachlichen Unterricht angebotenen Sprachen die größte Bandbreite auf. Die Erfolgsbilanz des steirischen muttersprachlichen Unterrichtes könnte allerdings noch viel erfreulicher sein, würden die Ressourcen für dieses wichtige zusätzliche Bildungsangebot (derzeit nur 440 W.-St. für – mindestens – ca. 8500 potentielle Schüler/-innen) deutlich vermehrt, weil dann noch weitere Sprachgruppen Zugang zu diesem essentiellen Unterricht bekämen.











� Die Kritik des Rechnungshofes vom Dezember 2007 (vgl. etwa Wiener Zeitung vom Freitag, dem 21. Dezember 2007, S. 4 der Onlineausgabe) am unzureichenden Fremdsprachenunterricht in Österreich trifft hier leider voll zu!





